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Schöne Bescherung

■ Von Peter Riesbeck

Schenken ist nicht gleich Schenken
Nicht alle Kulturen kennen das Geburts-
tagsgeschenk. „Aber wenn wir uns unter
Freunden Geschenke machen, verstehen
wir das als Zeichen der Wertschätzung,
Zuneigung und emotionalen Nähe“, sagt
Tatjana Thelen. Sie ist Professorin für Kul-
tur- und Sozialanthropologie an der Uni-
versität Wien und hat sich wissenschaft-
lich mit der Gabe befasst. In Japan etwa
kennt man mehr als 30 Begriffe für das
Schenken. Irgendein Anlass findet sich
schließlich immer. Ob zu Neujahr, zur Ge-
nesung oder als Beileidsbekundung. Falls
das nicht reicht, gibt’s noch ein Ge-
schenkfest im Sommer und eines im Win-
ter. Nur aufdringlich darf das Präsent
nicht sein.

Symbole und Wertungen
Das gilt nicht nur für die Weihnachtszeit.
Schon Urvölker kennen Begrüßungsge-
schenke, sie bekunden Respekt und
unterstreichen die friedliche Absicht des
Besuchers. Der französische Forscher
Marcel Mauss hat dies um 1900 ausgiebig
untersucht. Seine Beispiele findet Mauss
auf Samoa, bei den Maori oder den indige-
nen Völkern Nordamerikas. Sein 1923 er-
schienenes Buch „Die Gabe“ gilt als Stan-
dardwerk der Geschenkforschung. Ge-
ben und Nehmen sind für ihn Rituale
archaischer Gesellschaften. „Der Aus-
tausch von Sachen ist zugleich ein Aus-
tausch von Friedenspfändern und Solida-
ritätsgefühlen“, schreibt Mauss.

Der französische Soziologe prägt die
Forschung bis heute. Zum einen, weil er
die innere Logik des Schenkens durch-
schaut. Gaben müssen erwidert werden.
Das erzeugt Druck – nicht nur in vorweih-
nachtlichen Tagen. Mauss unterscheidet
die freigiebige Gabe auch vom ökonomi-
schen Tausch. Ersteres kommt von Her-
zen, Letzteres fällt in die kalkulierende
Welt des Kapitalismus. So wird die Gabe
stark idealisiert und mächtig überhöht.

Deutsch-deutsche und andere
Missverständnisse
„Die Gabe wird abgegrenzt vom Waren-
handel, der unpersönlich sein und auf
Profit zielen soll“, erläutert Kulturwissen-
schaftlerin Thelen mit Blick auf Mauss’

Freie Gabe, berechnender
Tausch und missverständliche
Wohltat: Ein Blick auf das
Schenken vom Westpaket bis
zum schwäbischen Backwerk
Seele. Und wie kam eigentlich
der Weihnachtsmann unter den
Christbaum?

Idealisierungen und ergänzt: „Bei aller
Bedeutung dieser Definition muss auch
klar sein: Dabei handelt es sich um eine
Denkfigur des 19. Jahrhunderts, die einer
europäischen Selbstvergewisserung
dient.“ Eine Idealisierung also. Früher
war alles besser, selbst beim Geben.

Thelen stieß bei ihren Forschungen
über Gesellschaften der Nachwendezeit
auch auf Missverständnisse rund um die
Westpakete. Jene Geschenke also, die
Bundesbürger während der deutschen
Teilung per Post in die DDR auf den Weg
brachten, meist in der Vorweihnachts-
zeit. Das lief nicht ohne Verwerfungen ab.
„In den Zeiten der Existenz
zweier deutscher Staaten sollten
die Gaben eine nationale Einheit
symbolisieren. Sprachlich wurde
dabei mit der Betonung von den
’Brüdern und Schwestern’ auf ein
imaginiertes verwandtschaftli-
ches Verhältnis zurückgegriffen“,
beschreibt Thelen den halbamtli-
chen Auftrag der staatlich gelenk-
ten Präsent-Aktion West. Doch
auch im Osten erzeugten die Ge-
schenke im Nachhinein Irritatio-
nen. Thelen erzählt: „In der ost-
deutschen Kritik der Nachwende-
zeit drückten die Westpakete für
viele rückblickend westdeutsche
Arroganz und Materialismus aus.
Der Status als hilfebedürftige Empfänge-
rinnen und Empfänger sowie die Unfähig-
keit zu gleichwertig wahrgenommener
Reziprozität bestätigt die These von Mar-
cel Mauss’: Die Gabe festigt Ungleichver-
hältnisse.“ Geschenke können auch be-
schämen.

Staatsgeschenke
Weder das Geben noch das Nehmen ist
einfach. So verhält es sich auch mit offi-
ziellen Staatsgeschenken. Tiere gehen
immer. „Im Palast zu Aachen wurde gefei-
ert: Im Juli kam Isaak mit dem Elefanten
und den übrigen Geschenken des Königs
der Perser und übergab sie dem Kaiser“,
notieren die Reichsannalen Jahr 802. Karl
der Große war zwei Jahre zuvor an Weih-
nachten in Rom zum Kaiser gekrönt wor-
den. Der Kalif von Bagdad bringt ein Ge-
schenk auf den Weg: einen Elefanten. Der
erreicht nach mehr als fünftausend Kilo-
metern Aachen und soll die Freundschaft
festigen. China schickt 1972 Pandabären
in die USA, um die gerade aufgenomme-
nen diplomatischen Beziehungen zu
unterfüttern. Später wird auch der Berli-
ner Zoo bedacht. Von „Botschaftern guter
Beziehungen“, spricht die chinesische
Führung. Wenn’s nur so unkompliziert
wäre. Österreichs Außenministerin Ka-
rin Kneissl erhält 2018 zur Hochzeit
blaue Saphirohrringe und bedankt sich
mit einem Knicks beim Geber: Russlands
Staatschef Wladimir Putin. Politisch

schon damals heikel, ebenso wie der Wert
des Geschenks: geschätzte 50.000 Euro.
Der Schmuck lagert mittlerweile in Be-
ständen der Republik Österreich.

Spenden
Sankt Martin handelt selbstloser. Er teilt
der Legende nach seinen Mantel im Win-
ter freigiebig mit einem Bettler. Ein Bei-
spiel der Nächstenliebe. Caritas heißt das
im Lateinischen. Der Wortstamm spiegelt
sich im englischen Charity wider. Doch
ist es mit dem Spenden nicht so einfach.
Amazon-Gründer Jeff Bezos etwa will
zwar seine Milliarden spenden, zugleich

aber entlässt er in diesen Tagen zehntau-
send seiner Beschäftigten. Die Charity
sucht die Öffentlichkeit. So wird die groß-
zügige Gabe nach amerikanischer Art
eher zum Freikaufen. Dafür verschont der
Staat Wohlhabende vor hohen Steuern.
Das Ganze folgt der Logik eines Deals.

Ganz anders verhält es sich mit der ano-
nymen Spende. So erhielt die Stadt Gör-
litz jahrelange eine Millionengabe von
unbekannter Hand. Die Spende kann vie-
le Formen annehmen. „Anonymisierte
Spenden an Institutionen oder Parteien;
die Kirche kennt die Kollekte; im medizi-
nischen Bereich gibt es die Organspende,
die aus dem monetären Austausch he-
rausgehalten werden soll“, zählt Kultur-
wissenschaftlerin Thelen auf. Oder kurz
gesagt: „Die Anonymität soll den Altruis-
mus betonen, also die Gabe als interes-
senlos erscheinen lassen. Das erlaubt es
dem Gebenden, sein Handeln als ethisch
motiviert darzustellen.“

Stiften und beten
Das gilt auch für Schenkungen. Im Mittel-
alter stifteten Adlige gerne ein Kloster. Sa-
lier-König Konrad II. etwa hat die Lim-
burg oberhalb des pfälzischen Dürkheim
zum Kloster umgewidmet. Der Glaube
kennt die Opfergabe. Aber ganz so un-
eigennützig geht es auch beim Beten
nicht zu. Der Anthropologe Simon Cole-
man hat die Motive evangelikaler Chris-
ten untersucht. Das Gottvertrauen ist

ganz und gar nicht uneigennützig. For-
scherin Thelen fasst die Ergebnisse wie
folgt zusammen: „Die Gegenleistung ist
dann durchaus materiell und nicht allein
auf das Seelenheil gerichtet. Eine Beför-
derung etwa kann als göttliche Gegenga-
be für die Spende interpretiert werden.
Die Grenzen zwischen materiell und im-
materiell sind fließend.“ Bestes Beispiel:
Die Seele, ein Weizengebäck aus der
schwäbischen Küche. Es wurde von Gut-
situierten weitergereicht, damit die Be-
schenkten zum Wohle des Gebenden be-
ten. Dabei ist das Gebäck gerade lang ge-
nug, dass sich die Hand von Gebendem

und Nehmendem nicht berühren.

Festgeschenk
Gaben zu Weihnachten liegen na-
he, mit Blick auf das göttliche Ge-
schenk des Knaben im Stall von
Bethlehem. Doch sind sie relativ
neu. Ursprünglich hat es die Ge-
schenke am 6. Dezember gege-
ben, da feiert die katholische Kir-
che das Fest des heiligen Niko-
laus. Der Märtyrer aus Kleinasien
soll einst drei arme Schwestern
mit goldenen Äpfeln bedacht ha-
ben. Deshalb gab’s später zu Eh-
ren seines Festtags am 6. Dezem-
ber Äpfel und Nüsse. Die Refor-
mation rückt ab von Heiligen, das

macht es auch für den Nikolaus schwerer.
So kommt mit Martin Luther das Christ-
kind ins Spiel. Zunächst existieren beide
Gabenbringer nebeneinander. Das
„Christkind oder Sanct Nicolas“ sollen
bescheren, nennt Luther beide gleichbe-
rechtigt. Im Lauf des 16. Jahrhunderts
setzt sich dann das Christkind durch – zu-
nächst in protestantischen Regionen, ab
dem späten 19. Jahrhundert dann auch in
katholischen Gegenden. Heute lässt sich
der Unterschied eher semantisch erken-
nen. In protestantisch geprägten Land-
strichen kommt eher der Weihnachts-
mann, in katholischen Regionen bringt
das Christkind die Geschenke.

Ehre und Rückgabe
Nach Weihnachten kommen die Heiligen
Drei Könige. Und mit ihnen Kostbares
wie Weihrauch, Gold und Myrrhe. Ein
Geschenk soll auch Ehre erweisen. Heute
steht nach dem Fest eher der Umtausch
unerwünschter Präsente an. Das führt zur
Frage: Wann dürfen Geschenke zurückge-
fordert werden? Rechtlich ist das schwie-
rig. Gesetzlich gilt: nur bei „Verfehlung“
oder bei „grobem Undank“.

Forscherin Tatjana Thelen sieht es übri-
gens privat mit dem Schenken sehr gelas-
sen. Sie sagt über ihr eigenes Verhältnis
zum Schenken: „Wenn es die Gelegen-
heit zum Schenken gibt oder auch Ge-
schenke zu bekommen, nehme ich das
gerne an.“
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SCHENKEN

Geringeres Budget
Steigende Inflation und hohe Energie-
preise zeigen beim Weihnachtseinkauf
Wirkung: Beim Schenken wird gespart.
In Deutschland liegt das Durchschnitts-
budget laut einer Studie der Beratungs-
gesellschaft Ernst & Young bei 252 Euro
pro Kopf. Das sind 21 Euro weniger
als im Vorjahr und der niedrigste Wert
seit 2014. Vor allem Menschen mit
einem niedrigen Jahreseinkommen
von unter 25.000 Euro sind zurück-
haltend, hier sinkt der Geschenketat
auf 120 Euro. Generell kehrt aber die
Freude am Shoppen zurück. Demnach
freuen sich 41 Prozent über den Ge-
schenkeinkauf vor Weihnachten, drei
Prozent mehr als im Vorjahr, was aber
weit unter dem Vor-Pandemiewert von
59 Prozent liegt. vrew

K U R Z G E M E L D E T

PAPST

Aufruf zur Mäßigung
Papst Franziskus hat die Gläubigen an
Weihnachten zur Mäßigung aufgerufen.
„Es gibt Menschen, die hungern. Wir
wollen feiern, aber wir sollten uns dabei
etwas zurückhalten“, sagte das Kir-
chenoberhaupt in einem Interview,
mit dem italienischen Sender Canale
5. Der Papst kritisierte auch eine „Hal-
tung der Gleichgültigkeit“. Das
Schlimmste sei, „wegzuschauen“. „Bit-
te mäßigt die Ausgaben für Weihnach-
ten! Mäßigt sie!“, sagte er über den
Konsum vor Weihnachten. Bei der
Generalaudienz am Mittwoch erinnerte
der Papst insbesondere an die ukrai-
nischen Kinder im Krieg. Er verwies
auch auf die Tradition, am Heiligen
Abend einen leeren Platz am Tisch zu
lassen. „Dieses Jahr wird er von vielen
Flüchtlingen besetzt sein.“ jmüm

War es das Christkind oder der Weihnachtsmann?

Die Heiligen Drei Könige bringen Weihrauch, Gold und Myrrhe als Geschenk. F O T O : N I C O L A S A R M E R ( D P A )
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